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pro weiß und ruken Brod. 
30 aß roth und weiß Bier . 
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h r i- o p h Z i n n e r e r. W in wirth . 

... ffi. _ind 19 Per onen: auf die Per_on komp 4 Gul en 4 Kreuzer.« 

Man _ieh . guten Appetit scheinen die Jünger l-culap~ gehab zu haben. 
Daf: ihnen die vielen peLen gut bekommen ind. i-t nicht zu bez eifeln: denn: 
prae en e medico nihil noce . ir wollen e.::: d n Herren nich m· -g"'nnen: daf 
ie da u ile cum dulci o gu zu verbinden ver-tanden. 

Jedenfall tauden die A.potheker in ~~ürnberg. wie überall in den deut-
eben Landen, Ja mal den • -aturwi en chaften nicht o-l ich~ül i o- n- genüber: 

d nn zu den Fundamenten! auf welchen im 1 . Jahrh. Männer wie Becher, 
tahl. Lavoi-ier. Linne u. a. die hochaufstrebenden Bau en d r Chemie und 

Botanik in neuer "hönheit errichteten: haben die Vertre er der Pharmazie im 
1 i. J ahrhunder einen grof-en Teil der Ba teine zu ammengetragen. 

_-ürnbero-. Hermann Peter . 

4. i 
---enn auch die ~ammlung jener _\.lt rtüruer. welche der Z i von der römi-

_chen Herr-ehaft bL zu den ttonen angehören. in un:::er m u_eum 
~~~· nich gerad be eutend L t. _o läf::;t i h doch ie Be a nuno- ur h eine 
- nzahl von Bei pielen erklären. Hervorragende eltenheit n ~in ni ht darunter: 
wer chätze ben will. wie _ie z. B. au dem Grabe de_ K"'ni~::: hilderich er
hoben worden _ind. kann .::ich die Mühe er-paren. un~re klei~e 'ammlunO' in 
A.uo- n chein zu nehmen. er ,ich beo-nüo-t. für bekannte un fe.::tg :::teilte 

ätze neue Belege zu finden: wer jene \ -affen kennen lernen will . mit :lenen 
die Krieger von der Zeit der Völkerwanderung bL zum Beginne j~ner Kultur
periode kämpften. die }rir heute al rornani~che bezeichnen. finde doch bei un 
manche intere_ ante und belehrende tück. -ielleicht bieten wir -ogar doch 
irgend einem Le-er die e Blatte einige Belehrung: wenn wir. anknüpfend an 
die ~rtikel über mittelalterliche Be_waffnung. die wir in den Jahren 1 0-1 2 

iln '· 
emti 

alsF 
noch 

aus f 
mitt 
der 
hält 
~chl 
eine 
Spe 



- 61 -

im »Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit<< gebracht haben, auch auf die 
ein halbe bi ein ganze Jahrtau end älteren Vorgänger jener \Vaffen hinwei en. 

p eerei en. 
Die älte te \Yaffe der Germanen, der peer, nach Tacitu von ihnen selbst 

als Framea bezeichnet, war auch in dieser Zeit noch die Hauptwaffe, wie er auch 
noch ins Mittelalter herein die eigentliche ritterliche vVehr bildete. Er be tand 
au einem blattförmigen Ei en von ehr verschiedener Gröfse und Schwere, das 
mittel t einer Tülle auf einen hölzernen chaft gesteckt wurde, gröfstenteil in 
der Mitte der Blattfläche durch einen Grat geg·liedert. Unsere Sammlung· ent
hält 30 tück von ver chierlener Form und Grö1 e der Blätter. Ebenso ver
"'chieden wie die Länge der Blätter i t jene der Tüllen, die mitunter sich zu 
einer langen tange au bildeten, welche eine ei erne Fort etzung des hölzernen 
Speerschafte dar tellt. Wir geben hier in Fig. 1 bis 14 eine Anzahl solcher 

Fig. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 

Speerei en. In der Form das schönste, teilweise an antike Bronzespeere erin
nernd, i t wol das in Fig. 7 darge teilte. Das gröfste Blatt hat das in Fig. 1 ab
gebildete Eisen, ca. 36 cm. lang, 5 cm. breit; das kleinste Blatt unserer Samm
lung i t nur 5 cm. lang und 2 cm. breit. Bei einzelnen ist geradezu das Eisen 
der Tülle zu einem vierkantigen tachel zuge pitzt. Die längste Stange mit 
Tülle hat Fig. 9, die kürze te Fig. 8. Die Gesamtlänge von Fig. 9 beträgt 75,5 cm. 
jene der Fig. 8 nur 12 cm. In der Tülle sind fast allenthalben, so sehr die 

tücke auch in der Erde gelitten haben, noch zwei sich gegenüber stehende 
Löcher erkenntlich, durch welche ein tift durch da .. Holz getrieben wurde, um 
da Eisen am Schafte zu befe tigen. Bei vielen ist dieser Stift noch vorhanden. 
Fig. 13 hat tatt des Blattes einen \Viderhaken, Fig. 14 ein ganz kleines Blatt mit 
doppeltem Widerhaken. Derartige Stücke wurden mit der Bezeichnung Ango belegt. 
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Im allgemeinen sind jedoch durch diese Spe:rform~n noch. l~nge nicht 
alle vorkommenden Formen und Gröfsen erschöpft, die aus Jener Zeit siCh finden; 

i; 
Fig. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 

so hat z. B. das Museum zu Mainz Angone (Hakenspeere), deren Eisen bis zu 
124 cm. Länge haben. Die Fundorte und die Gesamtlängen unserer, hier in 1,s 

der Originalgröfse dargestellten Speereisen sind aus der Zusammenstellung am 
Schlusse des Aufsatzes ersichtlich. 

Pfeilspitz en. 
Die Speere dienten nicht blofs zum Stofse, gelegentlich auch zum Parieren 

eines solchen oder zum Niederschlagen des Gegners, vor allem oft zum Werfen, 
ohne dafs sich je aus der Gröfse des Eisens ein bestimmter Schlufs ziehen liefse, 
ob und welchem Zwecke der einzelne insbe ondere gedient hatte. So ist es na
türlich, dafs die Speereisen g·eradezu in die noch kleineren Pfeilspitzen über
gehen. Wie weit ist's von dem erwähnten kleinsten bis zu den in Fig. 15-18 
abgebildeten~ Wir stellen hier 6 unserer 8 eisernen Pfeilspitzen in demselben 
Marsstabe wie die Speereisen dar. Stücke, die vorn in den Pfeilschaft hineinge
bohrt worden wären, haben wir nicht. Die unsrigen haben sämtlich Tüllen zur 
Befestigung, mit Ausnahme des in Fig. 20 abgebildeten Bruchstückes, das viel
leicht auch einem Ango angehörte. Lindenschmit erwähnt in seinem Handbuch 
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lan~ t 
~eitsien der deut chen Altertum kunde auch Pfeil pitzen aus Feuer tein, die noch in 
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Gräbern au di er Zeit unter den den Toten mitgegebenen \Vaffen gefunden 

Fig. 15. 16. 11. 1 . 19. 20. 

worden ind. o mögen auch einzelne der vielen Feuersteinpfeil pitzen, die wir 
miL der Ro nberO'' eben ammlung erhalten haben und die teilwei e aufseror
dentlich schön ·ind, au die er Zeit stammen. 

\V ur f ä x t e und 't reitbei 1 e. 
Eine weit verbreitete \Vaffe war das Beil, da ebenfall , g·leich dem peer, 

nicht blof zum Kampfe in der Nähe diente, ondern auch mit grofser Geschick
lichkeit in die Ferne geworfen wurde. wozu in besondere die stark aufwärts 
gekrümmten gedient haben mögen. Unsere Sammlung enthält etwa 20, von 
denen jedoch einzelne vielleicht dem pätern Mittelalter angehören. Die Reihe, 
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welche wir hier in Fig. 21-35 ebenfall in 116 der Originalgröfse abbilden, zeigt, 
dafs auch bei den Beilen grofse :Mannigfaltigkeit der Form herrschte. Wir dür
fen wol in den Originalen der Fig. 21-26 jene vVurfbeile erkennen, die als Natio
nalwaffen der Franken unter dem Namen Francisca bekannt sind. Sie ind sämt
lich zu Kärlich in dem Rheinland gefunden, mit Ausnahme der Fig. 25, die ein 
im Lüneburg'schen gefundenes, mit der Frhrl. v. Estorf'schen Sammlung seiner 
Zeit ins Museum gekommenes Stück zeigt. Die Originale von Fig. 27 und 28, 
deren Herkunft wir nicht feststellen können, sind vielleicht als mittelalterlich 
zu betrachten. Mitunter ist bei den Wurfäxten die gekrümmte Schneide be
trächtlich in die Breite entwickelt (Fig. 22), mehr noch aber bei den eigentli
chen, für den Nahkampf berechneten Beilen (Barten), bei denen die Breite teils 
blofs nach abwärts steigt (Fig. 30, 31), teilweise aber ebenso aufwärts wie abwärts 
geht (Fig. 29, 32-35). Ob Fig. 35 eine Streitaxt oder ein bürgerliches Werkzeug 
und in letzterem Falle vielleicht mittelalterlich ist, mag dahingestellt bleiben. 

S c r a m a s a x e , W ur fm es s er. 
Im gleichen Mafsstabe wie die seither abgebildeten Waffen, in 17

6 der 
Originalgröfse, bilden wir hier unten eine Anzahl von Messern ab (Fig. 36-46), 
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die gleichz iti o· zum Stechen, Hau n und "'\Ver~'n dienen konnten, je nach der 
Grüfs der Entfernung, auf w khe gekiimpft wenlen muf ·te, und deren un ere 
'ammlun<>' im ganz n 19 'tück b ·itzt. Aur.h ie ind verschiedenen Ursprunge 

und z igen omit, dafs die Waffe allen germani eben tämmen eigen war. Ehen-
o zeigt unsere ammlung, daf die Gröfse ungemein variiert. .JJögen vielleicht 

die in Fig. 44-~6 darge ·telltrn . tücke Me ser ~ein, die einfach häu liebem Ge
brauche di nten, oder "'\Verkzeuge waren, so i t doch mindestens noch da Ori
ginal von Fig. 43 als vVurfme er anzu eben. ämtliche Stücke haben tarke, 
gerade Klingen mit breitem Rück 'n, ein r chneide und einer etwa in der Mitte 
liegenden pitze. ie hatten, wie au._ einzelnen Exemplaren hervorgeht, eine 
nur wenig über die Kling·e hinau!:'c"r ifende Parier tange (vgl. Fig. 41), owie 
einen Knauf (Fig. 40). oweit 0c' ch 'iden und deren Re te erhalten sind - wir 
haben leider keine solchen - z igt ieb. dafs dieselben unten gerade abge
schnitten waren, trotzdem die Mes er spitz sind. 

L an g c h w e r t er (S p a t h a e). 
Obwohl zweischneidig Bronze chwerter nicht selten in Deutschland aus 

den Gräbern der früheren Periode erhoben worden sind, so glaubt man doch 
annehmen zu dürfen, da.C bei den o· rmani eben Völkern eiserne Lang chwerter 
in der früheren Zeit nicht im Gehrauch waren und er t nach der Völkerwande
rung, vorzug wei e in der merovingi eben Periode, in allgemeineren Gebrauch 
gekommen ind. ie finden sich au h in Gräbern weit seltener als die Kurz-
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I 

I 
I 

\ 
\ 

"'"'~ .. 

Fig-. 50. Fig. 51. 

chwerter. Auch unsere am1 lung· nthält kaum die Hälfte der Zahl gegen die 
Scramasaxe. Wir bilden drei der elben in Fig. 47-49 ab. Sie haben kleine, 
flache Knäufe, spitzovale, nicht viel über die chwertklinge hervortretende 
Parierstangen. Die Klingen sind Hing r, teil weise aber schmaler und durchweg 
dünner al jene der crama axe. Infolge der Beschädigungen durch Rost lä.C t 
sich nur bei wenigen unserer tücke fe t teilen, ob und wie die Klingen profiliert 
waren. Nur Fig. 49 läfst deutlich eine Fläche zwischen den beiden chneiden 
erkenn n. Die pitze fehlt; wir haben ver ucht, ihre ehemalige Gestalt auf der 
Zei ·hnung in punktierten Linien wiederzugeben, und glauben, trotz der im Yer
hältni zur Breite geringen Länge der Klinge, die Ergänzung richtig vorge
nommen zu haben. Da die Römer chwerter von der Länge dieser Spathen 
nicht hatten und die alten Bronzeschwerter selten, auch nur annähernd, eine 

itteilungen au dem germani chen Nationalmu eum. IX. 
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1 .. e hatten die den späteren Langschwertern gleichkam, so sind diese als eine 
ang ' .(.' · h b"ld on den Germanen selbst aus dem Bedürfnisse der Kamp1eswe1se erausge 1 ete 
~ affe anzusehen. An einzelnen unserer Spathen befinden sich zwar Reste der 
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Fig. 47. Fig. 48. Fig. 49. 

Holzscheide; vom reichen Beschlage derselben findet sieb bei uns nur ein Stück
ehen, eine bei Andernach gefundene silberne Klammer zum Festhalten eines Ort
bandes, wie solche Lindenschmit auf S. 235 seines Handbuches beschreibt. Vor
der- und Rückseite sind in Fig. 50 und 51 in 2/a der Originalgröfse abgebildet. 
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Über icht der in Fig. 1-49 abgebildeten Waffen. 

I. peerei en. 
Abbildung. Fundort. Länge. Gewicht. 
F1gur 1. Kärlich a. d. Mosel 4 ,ö cm. ö1ö Gramm. 

" 
2. In der Altmühl bei Meihern 34 

" 
88 

" 
" 

8. Ditzingen bei LeonberO' . 41 
" 

386 
" 

" 
4. Kärlich . 40 

" 
292 

" 
" 

ö. 81,ö " 
247 

" 
" 

6. " . . . 26 
" 

18ö 
" 

" 
7. Unbestimmt. Franken oder Rheinpfalz 22 

" 
121 

" 
" 

8. Kärlich . 12 
" 

80 
" 

" 
9. 

" 7ö,ö 
" 

ö61 
" 

" 
10. ö3,ö " 

871 
" 11. 

" 
41,ö 

" 
2ö6 

" 
" 

12. 
" 

. . . . . . 8ö 
" 

226 
" " . 13. Unbestimmt. Franken oder Rheinpfalz 16 

" 
116 

" 
" 

14. Mittleres Deutschland 30 " 
94 

" 
II. Pfeilspitzen. 

" 
1ö. Kärlich. 9,ö " 

18 
" 

" 
16. 

" 
7,ö 

" 
9 

" 
" 

17. Bei Ulm 8 
" 

13 
" 

" 
18. Im Lüneburgischen . . . . 8 

" 
8 

" 
" 

19. Schlachtberg bei Franken hausen 8,ö 
" 

1ö 

" 
20. Kärlich. 4,3 )t 6,6 

" 
111. Wurf· und Streitäxte. 

" 
21. Kärlich . 17 

" 
607 

" 
" 

22. 
" 

18 
" 

ö18 

" 
28. 

" 
i3,ö 

" 
371 

" 
" 

24. 
" 

. . 21 
" 

i098 

" 
2ö. Im Lüneburgischen 22,5 " 

1222 
" 

" 
26. Kärlich . . . . . . . . 17 

" 
6ö9 

" 
" 

27. Unbekannt, ob mittelalterlich? . 28 
" 

1649 

" 
28. 

" " " 22,ö " 
1190 

" 
" 

29. Kärlich . 12 
" 

41ö 
" 

" 
30. 

" 
13,ö 

" 
487 

" 
81. Abenheim 16,ö 

" 
7ö2 

" 
" 

82. Kärlich . 16,ö 
" 

373 
" 

" 
33. " 14,ö 

" 
ö86 

" 
34. 

" 
. . . . . 14,ö 

" 
832 

" 3ö. Unbekannt. { Schneidlänge 16 : } 714 " 80 " 
IV. cramasaxe und Messer. 

" 
36. Kärlich . 68 

" 
808 

" 
" 

37. 60 
" 

89ö 
" 

" 
88. ö8,ö 

" 
908 

" 
" 

89. ö9 " 618 

" 
40. öO,ö 

" 
60ö 

" 
41. 

" 44 " 269 
" 

" 
42. Bopfingen 41,5 

" 
209 

" " 
48. Ulm. 29 

" 
6ö 

" 
" 

44. 
" 17,5 

" 
88 

" 
" 

45. Notzing. 16,5 
" 

89 
" 

" 
46. 

" 18 
" 

1ö 
" 

• ein tüti· Y. Langschwerter • 

t eine Ort- " 
47. Bopfingen 91 

" 
67ö 

eibt. Vor· ,. 48. Kärlich . 8ö 
" 

611 
" 

" 
49. Landsberg a. d. Isar. 77,8 1012 

ftbgebil~~: " " 
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SchildbuckeL 

Die Schilde der germanischen Völker waren rund, aus Holz oder Geflech
ten hergestellt, in der Mitte mit einer Schildbuckel (Umbo), sowie mit sonsti-

Fig. 52. 

gern Beschlage versehen. Wir besitzen solcher Schildbuckeln vier, allerdings 
fast durchweg sehr beschädigte Stücke, von denen wir hier eine bei Kärlich 
an der Mosel gefundene abbilden (Fig. 52). Sie war mit eisernen Nägeln, die 
Bronzeköpfe hatten, auf den Schild befestigt. 

Steigbügel. 
Wir dürfen wol zu den Waffen, nachdem die germanischen Völker auch 

zu Pferde kämpften, den Steigbügel rechnen. Freilich macht Lindenscbmit in 
seinem Handbuche darauf aufmerksam, dafs er erst sehr spät auftritt, dafs er 
erst um das 8. Jahrh. von den Byzantinern aufgenommen wurde, und dafs die 
erhaltenen Exemplare erst dem 10. Jahrh. angehören. Da wir indessen einen 
Steigbügel besitzen, der sicher älter ist als der im Anzeiger für Kunde der 
deutschen Vorzeit 1881 , Sp. 133, Fig. 14 wiedergegebene, so sei es gestattet, 
ihn hier abzubilden und seiner zu erwähnen. Er ist als Geschenk des Herrn 

Fig. 53. 

Anti~ua~s Pickert in Nürnberg in unsere Sammlung gekommen, der ihn in 
Oberitalien erworben bat, und nach dessen Mitteilung er aus einem in der Lom
bardei gemachten Funde stammt. 

Nürnberg. A. Essenwein. 
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